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»Der Kampf um den Tief-
druckstandort ist ver-
loren.« Stille. Also doch 
keine Hoffnung mehr. 
Zwei Monate lang hatten 
Betriebsrat und ver.di  
versucht, den Standort zu 
retten. Zuletzt noch vor 
zwei Tagen. Aber Prinovis-
Chef Bertram Stausberg hat abge-
winkt. Dieckmann zählt auf, was  
ver.di aufgefahren hat: Wirtschafts-
experten, Sachverständige, Juris-
ten. Sie haben gerechnet, analysiert 
und Vorschläge gemacht. Um diese 
Konzernstrategie umzukehren. Eine 
Konzernstrategie, die immer nur 
Beschäftigte zur Kasse bittet, über 
Leiharbeit und Werkverträge Löhne 

»Wir haben es nicht geschafft.« 
Pause. ver.di-Landesfachbereichsleiter 
Martin Dieckmann wartet, bis die 
Nachricht die Köpfe erreicht. Fast 
100 sind an diesem Sonntagmorgen 
ins Itzehoer Café Schwarz zur ver.di- 
Mitgliederversammlung gekommen: 
Drucker und Helfer, Junge und sol-
che, die zu jung für die Rente sind, 
aber zu alt für den Arbeitsmarkt. 
Nicht nur einer starrt auf die Tisch-
decke, den Kopf gesenkt; andere 
schauen gegen die Wand, keiner sagt 
ein Wort. Sie haben es befürchtet. 
Seit Monaten waberte das Gerücht 
durch das Werk und die Medien, 
dass Bertelsmann die Tiefdruckerei in 
Itzehoe schließen will. Weil sie unren-
tabel ist, nicht ausgelastet, zu teuer. 
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drückt und Werke schließt, 
wenn die Zahlen nicht stimmen. 
Gute Vorschläge, findet Martin 
Dieckmann. 

Eine Idee war, in andere 
Technologien zu investieren. 
Um nicht nur auf den krisen-
gebeutelten Tiefdruck zu 
setzen. Oder den Tiefdruck 
mit dem Illustrationsdruck 
zu kombinieren. Doch Ber-
telsmann lehnte ab – eine 
Idee um die andere. 

»Wo kein Wille ist, ist 
auch kein Weg.« Das Aus 
ist nicht mehr zu ver-
hindern. Und dann sagt 

Martin Dieckmann etwas, was alle 
noch einmal aufhorchen lässt: »Passt 
auf euch auf, achtet auf die Kolle-
gen, die plötzlich stumm werden und 
in sich gekehrt. Bleibt zusammen.« 
Das tun sie. Wie sich die gedrückte 
Stimmung in Wut verwandelt und 
warum der Prinovis-Chef seine Rede 
auf der Betriebsversammlung resig-
niert abbricht, steht auf den Seiten 4 
und 5.                    MICHAELA BÖHM

 

Bertelsmann schließt im Sommer nächsten 

Jahres seine Tiefdruckerei im holsteinischen 

Itzehoe und schickt über tausend Beschäftigte in 

eine ungewisse Zukunft. Eine Massenentlassung 

dieser Größe hat es in der Druckindustrie in solch 

strukturschwacher Region noch nie gegeben. 

Bertelsmann auf 
Kahlschlagkurs   
Bertelsmann auf 
Kahlschlagkurs   Fo
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... berichtet neuerlich von Pleiten, Übernahmen und 

Schließungen. Überkapazitäten, Auftragseinbrüche oder 

massive Konkurrenz aus China heißt es wieder. Äußere 

Faktoren also, kaum beeinflussbar. Zumindest behaupten 

das große Vorstände oder auch kleinere Chefs. Schaut 

man genauer hin, so stecken fast immer fragwürdige 

oder auch offen renditegeleitete Unternehmensentschei-

dungen hinter dieser Arbeitsplatzvernichtung. Und knall-

harte Standortpoker. Da werden Belegschaften gegenei-

nander ausgespielt, Dumping-Bedingungen und -Löhne 

erpresst, der Einzelne zu Anpassung und Flexibilität über 

alle Grenzen gezwungen. Am Ende steht dann womög-

lich doch das Aus. Dass es einem Konzernchef wie Herrn 

Stausberg darüber die Sprache verschlägt, ist ungewöhn-

lich – war wohl eher der Macht des Faktischen und Hun-

derten Aufgebrachter geschuldet. Mit dem strategischen 

Latein am Ende? Ein Heer von Beratern wird’s schon wie-

der richten ...

Unsere Branchenzeitschrift begleitet solche Entwick-

lungen. Doch wir können das – heute, da dank Fernsehen 

und Internet Information fast in Echtzeit erwartet wird – 

nicht mit digitalem Tempo 2.0 tun. Dagegen sprechen  

Redaktionsschlüsse, Druck- und Vertriebszeiten. So er-

klärt sich etwa auch, dass wir uns im letzten Heft noch 

mit den »Schlecker-Methoden bei Prinovis« auseinander-

gesetzt haben, während die Schließung des Standortes 

Itzehoe bereits beschlossen wurde. Etliche unserer Leser/

innen haben die analogen Produktionszeiten nicht einge-

rechnet, als sie sich über scheinbare Ignoranz beschwer-

ten. Schnelligkeitsdefizite sind unser Los. Wir versuchen, 

sie mit tiefgründiger und fundierter Berichterstattung 

auszugleichen. Und wir reden Fraktur – Klartext würde 

man heute wohl eher sagen. Zumindest mit der Fraktur-

Umschrift des alten Buchdruckerliedes in der letzten Aus-

gabe sind wir für Kundige voll ins Fettnäpfchen getreten. 

Wir erläutern das in einer 

der nächsten Ausgaben 

ausführlicher für alle.

    HELMA NEHRLICH

D I E S E  A U S G A B E . . .

T E R m I n K A l E n D E R

n A C H R I C H T E n

LEIPZIG, 10. MÄRZ BIS 5. MAI 
2013, Museum für Druckkunst, 
Sonderausstellung »Schrift im 
21. Jahrhundert«, www.druck-
kunst-museum.de

MÜNCHEN, 19. BIS 21. MÄRZ 
2013, Messegelände, Halle B5, 
CCE International, Fachmesse 
für die Wellpappen- und Falt-
schachtelindustrie, 
www.cce-international.com

LAGE-HÖRSTE, 7. BIS 12.  
APRIL 2013, ver.di-IMK, Semi-
nar für Betriebsratsmitglieder 
aus der Wellpappenindustrie, 
www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 21. BIS 26.  
APRIL 2013, ver.di-IMK, Semi-
nar für Betriebsratsmitglieder 
aus der Faltschachtelindus-
trie, www.imk.verdi.de

LEIPZIG, 27. APRIL 2013, 
Museum für Druckkunst, 
19. Leipziger Typotage 
»Schrift im 21. Jahrhundert«, 
www.druckkunst-museum.de

Unser Fehler
Ein befristetes Arbeitsver-
hältnis ist unsicher genug. 
Wenn Befristete aber aus der 
DRUCK+PAPIER erfahren,  
dass ihre Arbeitsverträge nicht 
verlängert werden, ist jede 
Hoffnung dahin. Es war  
unser Fehler. Denn ob die drei 
Rotationshelfer bei der »Augs-
burger Allgemeinen« weiter –
beschäftigt werden, ist noch  
in der Schwebe. Dort wurde 
eine Teilauflage der »Financial 
Times Deutschland« gedruckt, 
die im Dezember eingestellt 
worden war. 

Ab jetzt regiert 
die Konkurrenz
Als das Bundeskartellamt am 
27. Februar grünes Licht gab, 
dass die Frankfurter Allgemeine 
bzw. die Frankfurter Sozietät 
GmbH die »Frankfurter Rund-
schau« vom insolventen Druck- 
und Verlagshaus Frankfurt 
am Main (DuV) übernehmen 
dürfen, war das Schicksal der 
FR-Druckerei besiegelt. 250 
Beschäftigte verlieren ihren 
Arbeitsplatz, insgesamt sind es 
bei der DuV etwa 430. Betriebs-
rat und ver.di hatten die Altge-
sellschafter DuMont-Schauberg 

LAGE-HÖRSTE, 12. BIS 17. 
MAI 2013, ver.di-IMK, Semi-
nar für Betriebsratsmitglieder 
aus der Tapetenindustrie und 
von Verpackungsherstellern, 
www.imk.verdi.de

BERLIN, 31. MAI BIS 23. JUNI, 
Kulturforum am Potsdamer 
Platz, Auftaktausstellung zur 
Präsentation der Siegerar-
beiten »100 beste Plakate 
2012 – Deutschland Öster-
reich Schweiz«, Nürnberg 
(31. Juli bis 8. September), Es-
sen, Luzern und Wien folgen, 
www.100-beste-plakate.de

LAGE-HÖRSTE, 16. BIS  
21. JUNI 2013, ver.di-IMK, 
Seminar für Betriebsratsmit-
glieder aus »Mischbetrieben«, 
www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 17. BIS 19. 
JUNI 2013, ver.di-IMK, WiDi-
Seminar zur beruflichen Wei-
terbildung: Hand-in-Hand 
– Datenprüfung und Da-
tenkorrektur mit Adobe CS/ 

DRUCK+PAPIER – die ver.di- 
Branchenzeitung – erscheint 
für die Mitglieder der Alt-Fach-
gruppen Druckindustrie und 
Zeitungsverlage sowie Papier- 
und Kunststoffverarbeitung 2013 
regulär acht Mal als Beilage zur 
ver.di-Mitgliederzeitung PUBLIK.  
151. Jahrgang. Herausgeber: 

I m P R E S S U m

Vereinte Dienstleistungsgewerk-
schaft, Bundesvorstand/Fach-
bereich Medien, Kunst und In-
dustrie, Frank Bsirske und Frank 
Werneke. Redaktion: Michaela 
Böhm, Andreas Fröhlich (verant-
wortlich), Helma Nehrlich, Paula-
Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin, 
Telefon: 030.6956-2318, Telefax: 

030.6956-3654, drupa@verdi.de. 
Korrektorat: Hartmut Brecken-
kamp. Anzeigen verwaltung: 
werkzwei, Ruth Schauder, Sach-
senstr. 26, 32756 Detmold, Tel. 
05231.7094454, E-Mail: anzei-
gen@werkzwei.de. Design und 
Vorstufe: werkzwei, Detmold. 
Druck: apm AG, Darmstadt.

Acrobat pro und Enfocus 
PitStop, www.imk.verdi.de

BERLIN, 20. BIS 21. JUNI 
2013, Tagung des ver.di-Bun-
desvorstands der Fachgruppe 
Verlage, Druck und Papier, 
www.druck.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 24. BIS 26. 
JUNI 2013, ver.di-IMK, WiDi-
Seminar zur beruflichen Wei-
terbildung: Fotografie und 
Bildbearbeitung in der täg-
lichen Praxis, www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 28. BIS 30. 
JUNI 2013, ver.di-IMK, WiDi-
Seminar zur beruflichen Wei-
terbildung: 14. Tage der Typo-
grafie: form + inhalt:  
Typografie – Macht – gesell-
schaftliche Verantwortung.
www.imk.verdi.de, www.tage-
der -typografie.de

LEIPZIG, 2. BIS 7. JULI 2013, 
Messegelände, World Skills, 
Berufe-Weltmeisterschaft 
www.worldskillsleipzig 
2013.com

und SPD-Medienholding auf-
gefordert, die geplante Trans-
fergesellschaft ein Jahr lang zu 
ermöglichen und Abfindungen 
vorzufinanzieren. Beides wurde 
abgelehnt. Für die Masse der 
Beschäftigten bedeutet das, 
dass sie für sechs Monate in die 
Transfergesellschaft übergehen. 
Abfindungen von 500 Euro pro 
Beschäftigungsjahr werden 
erst nach Insolvenzabschluss 
bezahlt. Das kann Jahre dauern 
oder gar bedeuten, dass Ge-
kündigte, die keine neue Stelle 
finden und dann Hartz IV bezie-
hen, ganz leer ausgehen.  -red



3    D R U C K + PA P I E R  2 . 2 0 1 3 3

Was steht drin?
Bis 30. April werden ver.di 
und die Geschäftsführung von 
Smurfit Kappa Deutschland 
Konzerntarifverträge für knapp 
20 Wellpappwerke abschließen. 
Das sind die wichtigsten Punkte 
der Vereinbarung:
• Es gelten die Flächentarif-

verträge der Papier, Pappe 
und Kunststoffe verarbeiten-
den Industrie.

• Arbeitszeiten, die künftig 
über die Wochenarbeitszeiten 
im Flächentarifvertrag hinaus-
gehen (35 im Westen und 37 
im Osten), werden ebenso 
wie die Vergütung künftig per 
Tarifvertrag geregelt. 

• Die Wochenarbeitszeit wird 
bis 2015 im Westen auf 37 
Stunden reduziert und im 
Osten auf 38,5, ab 2016 auf 
38 Stunden. 

• Der Arbeitgeber verpflichtet 
sich zu einem jährlichen Bei-
trag zur Altersvorsorge von 
400 Euro (2014), 450 Euro 
(2015), 500 Euro (2016), 550 
Euro (2017) und 600 Euro 
(2018). Azubis erhalten davon 
33 Prozent. 55-Jährige und 
Ältere können sich den Betrag 
auszahlen lassen. Für alle, die 
20 Jahre und länger bei Smur-
fit Kappa beschäftigt sind, 
gibt es pro Jahr noch 50 Euro 
extra. 

• Jährlich gibt es eine Einmal-
zahlung von 150 Euro, für 
Azubis 50 Euro.

• Befristete erhalten bei Über-
nahme in ein unbefristetes 
Arbeitsverhältnis eine Start-
prämie von 250 Euro pro Jahr 
im befristeten Job. 
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Schluss mit dem Wildwuchs
Der Durchbruch ist geschafft. Erst-

mals gibt es einheitliche Arbeitsbe-

dingungen für  knapp 20 Werke bei 

Smurfit Kappa Deutschland, weniger 

unbezahlte Mehrarbeit und einen  

Tarifvertrag zur Altersvorsorge.  

ver.di hat mit Europas größtem  

Wellpappekonzern dazu eine Verein-

barung getroffen. 

Wie Betriebsräte in vielen anderen 
Wellpappwerken von Smurfit Kappa 
hat auch er eine Betriebsvereinba-
rung zur unbezahlten Arbeitszeit-
verlängerung unterzeichnet. Heute 
sagt er: »Klug war das nicht.« Denn 
Betriebsräte vor Ort sind leichter von 
Werkleitern unter Druck zu setzen als 
eine Gewerkschaft – und zum Streik 
aufrufen dürfen sie auch nicht. Das 
hat Smurfit Kappa ausgenutzt und 
ein Werk gegen das andere ausge-
spielt. Mit der neuen Vereinbarung, 
die bis zum 30. April in Konzerntarif-
verträgen festgezurrt werden soll, ist 
das Thema »Arbeitszeit« wieder dort, 
wo es hingehört: bei ver.di. 

Ganz zurück zur 35-Stunden-Wo-
che geht es aber nicht. Es ist weiter-
hin möglich, die Arbeitszeit zu ver-
längern; allerdings entscheidet nun 
die Gewerkschaft mit. Wie lange und 
in welcher Form ist festgelegt. 37 
Stunden in den alten Bundesländern, 
jedoch ist nur eine Stunde unbezahlt, 
für die zweite muss das Unterneh-
men jährlich eine Einmalzahlung von 

S m U R F I T  K A P P A

Von Waren bis Plattling und von  
Jülich bis Delitzsch herrschte in den 
Wellpappwerken von Smurfit Kappa 
Wildwuchs. Mal galt der alte Kon-
zerntarifvertrag, mal der Firmenta-
rifvertrag, mal eine Kombination aus 
beiden oder gar keiner. In den Wer-
ken der alten Bundesländer wurden 
37,5 und 38 Stunden gearbeitet, im 
Osten auch schon mal 39,5. Arbeits-
zeit, die über den Flächentarifvertrag 
der Papierverarbeitung hinausging 
und oft noch gratis fürs Unterneh-
men war. Im Westen bis zu drei Stun-
den, im Osten bis zu 2,5. 

Das ist bei immer mehr Beleg-
schaften auf Unmut gestoßen. Zum 
Beispiel in Brühl. Dort fehlte es lange 
Zeit an Aufträgen. Die Arbeit der 
Spätschicht war längst erledigt, aber 
heimgehen durfte keiner. Schließlich 
waren 37,5 Wochenstunden ver-
einbart, davon 2,5 unbezahlt. »Die 
Kollegen putzten die Maschinen und 
kehrten die Halle und das auch noch 
gratis; sie waren stinksauer«, erzählt 
Betriebsratsvorsitzender Uwe Knorr. 

150 Euro leisten und jedem Beschäf-
tigten einen Zuschuss zur Altersvor-
sorge finanzieren, der stufenweise 
auf 600 Euro im Jahr 2018 steigt. 
Das gilt natürlich auch für den Osten. 
Dort wird die Arbeitszeit ab 2016 
auf 38 Stunden heruntergefahren. In 
Ausnahmefällen darf die Arbeitszeit 
in Ost und West um eine weitere 
Stunde verlängert werden. Das müs-
sen aber nicht mehr die Betriebsräte 
vor Ort entscheiden, das geht künftig 
nur mit ver.di. 

Carmen Naumann, Konzernbe-
triebsratsvorsitzende, ist skeptisch. 
Die Kollegen seien zwar froh, dass sie 
weniger Gratisarbeit leisten müssen, 
aber am Monatsende mache sich 
das auf dem Konto nicht bemerk-
bar. Zufrieden mit der Lösung zeigt 
sich dagegen der Brühler Uwe Knorr, 
Mitglied in der Verhandlungskom-
mission. Weniger unbezahlte Mehr-
arbeit, jährlich eine Einmalzahlung  
und Geld für die Altersvorsorge –  
das komme gut bei der Belegschaft 
an.                        MICHAELA BÖHM

Produktion in Neuburg/Donau: Papier kommt in die Wellpappe-Fertigungslinie.  
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P R I n o v I S - S T A n D o R T  W I R D  G E S C H l o S S E n

Aber davon spricht Stausberg nicht. 
Er redet von Abschmelzprozessen 
und dann redet er gar nicht mehr. Als 
vier Kollegen einen Sarg zu seinen 
Füßen absenken, bricht er seine Rede 
ab und geht zurück auf seinen Platz. 
Das ist der Wendepunkt. 

Die Belegschaft ist wütend. Die 
Beschäftigten wollen nichts mehr 
davon hören, dass Prinovis 20 Millio-
nen Euro zu sparen glaubt, wenn nur 
erst das Werk geschlossen ist. In den 
nächsten Tagen und Wochen werden 
sie über sich selbst hinauswachsen. 
»Die Mächtigen sind nur so groß, 
weil wir auf den Knien sind«, sagt 
Gewerkschafter Martin Dieckmann 
auf der Protestkundgebung Ende 
Februar in Itzehoe. »Erheben wir uns. 
Erhebt euch.« Das tun sie. Und wie. 

 

Über sich hinauswachsen 
gegen die Scheinriesen

Mit zwei Bussen reisen rund 100 
Itzehoer Mitte Februar zur Berlin-
Vertretung von Bertelsmann; sie sind 
laut, sie sind unbequem. Sie tragen 
Plakate und klagen an: Liz Mohn 
–  eine der reichsten Frauen Deutsch-
lands und an der Spitze von Ber-
telsmann – schuldig. Thomas Rabe 
– schuldig. Der Vorstandsvorsitzende 
des Konzerns tut, was er sonst nicht 
tut: Er kommt hinaus und stellt sich 
der Menge. Das ist ein Tabubruch. 
Bertelsmann-Chefs treten sonst nicht 
vor aufgebrachte Belegschaften.

Nürnberg wandern, um dort Auslas-
tung zu sichern. Niemand bestrei-
tet, dass der Tiefdruck in der Krise 
steckt. Aber nicht erst seit gestern. 
Zeitschriften verlieren an Auflage 
und Umfang, Kataloge, wie die von 
Neckermann und Quelle, verschwin-
den ganz vom Markt. Doch die Tief-
druckunternehmer haben lange Zeit 
darauf nur so reagiert, dass sie noch 
eine und noch eine leistungsfähigere 
Maschine angeschafft haben. Dem 
mag auch Prinovis-Sprecher Alexan-
der Adler nicht widersprechen: »Über 
Jahre haben alle Marktteilnehmer 
Kapazitäten aufgebaut.« Die gleichen 
Manager, die Maschinen kauften,  
um der Konkurrenz eine Nasenlänge 
voraus zu sein, beklagten dann  
Überkapazitäten und sinkende Preise. 
Zudem machte dem Tiefdruck mit 
dem Rollenoffsetdruck ein mächti-
ger Konkurrent zu schaffen. Der war 
preiswerter, flexibler und tariflos. 
Allen voran Mohn Media Mohndruck 
aus dem Hause Bertelsmann. 

Doch statt neue Geschäftsfelder 
zu erschließen, hofften die Unter-
nehmer darauf, dass die Konkurrenz 
kapituliert. Tat sie. Bauer, Burda, 
Schlott, Roto Smeets – einer nach 
dem anderen gab auf und machte 
dicht, was der stellvertretende  
ver.di-Bundesvorsitzende Frank Wer-
neke einmal den »blutigen Weg« 
nannte: ein Vernichtungswettbewerb 
zwischen den Betrieben und der Ruin 
von Arbeitsplätzen.

Mehr als 600 Personen drängeln  
sich zur Betriebsversammlung am  
6. Februar in der Kantine; sie drücken 
sich an die Wand, dicht an dicht, 
und wollen offiziell hören, was alle 
wissen, viele aber nicht glauben wol-
len. Prinovis-Chef Bertram Stausberg 
geht ans Rednerpult – die Stimme 
nicht ganz so kräftig wie sonst – und 
redet von dem Markt, der zusam-
menbricht, von Unterauslastung, von 
zu hohen Fixkosten. Und dass der 
Standort Itzehoe geschlossen werden 
muss, damit Prinovis als Unterneh-
men überlebt … Weiter kommt er 
nicht. Unter Buhrufen und Pfeifen 
gehen seine Sätze unter.

Der Standort soll geopfert wer-
den. Schon der zweite nach Darm-
stadt. »Stern«, »Brigitte«, »Spiegel« – 
alles, was die Itzehoer heute drucken, 
wird nach Ahrensburg, Dresden und 

ob Prinovis oder 
Be Printers – es 
bleibt Bertelsmann
2005 gründen Axel Springer 
(25,1 Prozent), Gruner und Jahr 
(37,45 Prozent) und die Ber-
telsmann-Tochter arvato (36,34 
Prozent) den Tiefdruckkonzern 
Prinovis mit vier Standorten in 
Dresden, Nürnberg (beide ta-
riflos) und Ahrensburg, Itzehoe 
und Darmstadt (tarifgebunden). 
Prinovis ist mit einer Rendi-
teerwartung von acht Prozent 
angetreten, die nie erreicht 
wird. Durch die Mehrheitsbe-
teiligung an Gruner und Jahr 
dominiert Bertelsmann indirekt 
den neuen Tiefdruckkonzern, 
der schnell zur Nummer eins in 
Europa wird. 
2006 eröffnet Prinovis ein 
Werk in Liverpool, investiert 
170 Millionen Euro und fährt 
die ersten Jahre Millionen-
verluste ein. 
2008 schließt Prinovis sein 
kleinstes Werk mit knapp 300 
Beschäftigten in Darmstadt. 
2012 – mittlerweile hält Ber-
telsmann 74,9 Prozent der An-
teile direkt, der Rest ist bei Axel 
Springer – packt Bertelsmann 
seine Druckbetriebe in sechs 
Ländern mit einem Jahresum-
satz von 1,2 Milliarden Euro 
unter dem Namen Be Printers 
zusammen. Dazu gehört Pri-
novis, nicht aber Mohn Media 
Mohndruck, der größte europä-
ische Rollenoffsetbetrieb. 
2014 soll das Itzehoer Werk 
und damit der zweite Prinovis-
Standort in Deutschland ge-
schlossen werden. Doch egal 
wie oft sich Namen ändern – 
Mehrheitsbesitzer ist und bleibt 
Bertelsmann, der weltweit 
achtgrößte Medienkonzern, 
der zu einem Löwenanteil der 
Bertelsmann Stiftung und zu 
19,1 Prozent der Familie Mohn 
gehört. 612 Millionen Euro 
Gewinn machte der Konzern 
2011. Miteignerin Liz Mohn 
und ihre Kinder erhielten – wie 
bereits 2010 – wieder 34 Milli-
onen Euro. 

Die Itzehoer Belegschaft steht 

auf. Die Geprellten trommeln, 

hupen, lärmen und tragen 

ihren Protest lautstark auf die 

Straße und mitten hinein in  

die Berliner Vertretung des 

Prinovis-Mutterkonzerns 

Bertelsmann. Der weltweit 

achtgrößte Medienkonzern soll 

Geld lockermachen. Nicht nur 

für einen ordentlichen Sozial-

plan, sondern auch für neue 

Arbeitsplätze in der Region.  Konzern vernichtet über 1.000 Arbeitsplätze bei Prinovis Itzehoe
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I n T E R v I E W

S T A T E m E n T  E I n E S  D A R m S T ä D T E R  D R U C K E R S

DRUCK+PAPIER: Die gleichen Unternehmen, die beklagen, dass es 
mehr Maschinen gibt als Aufträge, haben all die Maschinen selbst 
angeschafft. Ist das Problem hausgemacht?
Anne König: Nicht ganz. Wir haben es beim Tiefdruck inzwi-
schen mit einer Nischenbranche zu tun, so bitter das klingt. Der 
Markt für Tiefdruckprodukte schrumpft 
seit Jahren. Eine Strategie von Unterneh-
men ist es, die Kostenführerschaft zu 
übernehmen, indem sie versuchen, der 
Beste und Günstigste auf dem Markt zu 
sein und mit neuen, schnelleren und brei-
teren Maschinen und weniger Beschäftig-
ten mehr zu produzieren. Immer mit dem 
Ziel, die Konkurrenz zu verdrängen. Doch 
eine Verdrängung in einem schrumpfen-
den Markt kann tödlich sein. 

D+P: Dann ist das Werk in Itzehoe nicht 
das letzte, das schließen wird? 
König: Davon ist auszugehen.

D+P: Gibt es einen anderen Weg?
König: Ein Unternehmen kann sich durch andere, neue und ein-
zigartige Produkte von der Konkurrenz abheben, weitere Druck-
verfahren anbieten, sich crossmedial aufstellen, um dem Kunden 
einen Mehrwert anzubieten. Das ist mühsam und geht nicht von 
heute auf morgen. Dafür müsste die Druckindustrie allerdings 
kräftig in Forschung und Entwicklung investieren – das tut sie 
aber nicht. Als Unternehmer muss man immer auch die Welt neu 
erfinden. Die Konkurrenz verdrängen und aufkaufen, das reicht 
nicht. (Fragen: mib)

Tödliche Verdrängung

Von einem, der auszog  
und das Fürchten lernte

Anne König, Druckerin, 
Ingenieurin für Druck-
technik, Professorin für 
Betriebswirtschaftslehre 
an der Beuth Hochschule 
für Technik in Berlin
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Was er sagt, bleibt allerdings im Va-
gen. Von einem »angemessenen« 
Sozialplan ist die Rede. »Doch Ber-
telsmann weiß, dass der Sozialplan 
groß ausfallen muss. Damit müssen 
die Kolleginnen und Kollegen notfalls 
mehrere Jahre überbrücken können. 
Bertelsmann hat eine Verantwortung 
gegenüber der Stadt und der Region 
und muss das Geld lockermachen«, 
sagt Konzernbetriebsratsvorsitzender 
Stefan Lützen. 

 

Eine Stadt bebt unter  
der Wut der Betrogenen

Die Belegschaft, findet Betriebsrat 
Torben Mey, hat lange genug Opfer 
gebracht. Immer wieder hat Prinovis 
sie zur Kasse gebeten. Die Weiter-
verarbeitung wechselte in den fürs 
Unternehmen günstigeren Tarif der 
Papierverarbeitung; Urlaubsgeld und 
tarifliche Jahresleistung werden für 
den Druckbereich ausgesetzt, um 
Arbeitsplätze zu halten. Und immer 
mehr Arbeit geht an Leiharbeiter und 
Werkvertragsarbeitnehmer. Das ist 
nicht alles: Die zwei Druckmaschinen 
aus dem geschlossenen Darmstädter 
Standort nutzte Prinovis damals, um 
die beiden Nordstandorte Itzehoe 
und Ahrensburg gegeneinander aus-
zuspielen. Welche Belegschaft gibt 
etwas her? Klar war: Wer die Ma-
schinen bekommt, dem gibt Prinovis 
eine Zukunft. Vorerst. Und obwohl 
Stausberg noch brillant erklärt hatte, 

»Geh nach Itzehoe, der Standort hat Zukunft«, hatten ihm da-
mals viele geraten, als Prinovis 2008 beschloss, das Werk in 
Darmstadt dichtzumachen. In der einstigen Axel-Springer- 
Druckerei hatte Frank Liebig Druckformhersteller gelernt. Als  
das Werk schließt, zieht er nach Itzehoe und lässt die Familie 
im südhessischen Pfungstadt zurück. Seit fünf Jahren pendelt 
Liebig alle zwei bis drei Wochen nach Hause. Immer, wenn er 
mal für 48 Stunden frei hat, tourt er mit dem Zug fast sieben 
Stunden nach Hessen, kehrt Sonntag nach Mitternacht wieder 
zurück und ist wenige Stunden später auf der Arbeit. Knappst 
am Schlaf, um etwas mehr Zeit mit der Familie zu verbringen. 
»Deine Pendelei«, sagt seine Frau, »ist Gift für die Familie.« Und 
jetzt kommt auch für Itzehoe das Aus: »Ich wollte es erst nicht 
glauben. Das ist unfassbar.« Vermutlich wird Prinovis den Entlas-
senen anbieten, sich in den anderen Standorten zu bewerben. 
Itzehoe verlässt Frank Liebig ungern: »Hier sind Betriebsrat und 
Belegschaft richtig gut gewerkschaftlich aufgestellt.« Und was 
sagt seine Frau? »Schatz, komm heim.« Aber in Hessen gibt es 
keinen Tiefdruck mehr, den letzten Betrieb in Darmstadt hatte 
Prinovis ja 2008 geschlossen.

Aktuelle Infos auf  

www.druck.verdi.de  

und auf Facebook

http://on.fb.me/ZlaQ3z

warum es technisch unmöglich sei, 
die Maschinen in Ahrensburg aufzu-
stellen, stehen sie jetzt genau dort. 
Es ist das, was Betriebsratsmitglied 
Hans Killer aus Nürnberg einmal »das 
System Bertelsmann« nannte. Alle 
werden gegeneinander ausgespielt: 
Tiefdruck gegen Rollenoffset, Werk 
gegen Werk, Stammbeschäftigte 
gegen Leiharbeiter, Jeder gegen Je-
den. Und wer nicht verzichtet, fliegt 
raus. Das soll ein Ende haben! Alle 
sollen in den Sozialplan einbezogen 
werden – nicht nur die Stammbe-
legschaft, sondern auch Leiharbeiter 
wie Werkvertragsbeschäftigte. So hat 
es die ver.di-Mitgliederversammlung 
beschlossen.  

Nur wenige Tage später mitten in 
Itzehoe. Mehr als 2.000 Menschen 
versammeln sich Ende Februar auf 
dem Berliner Platz. »Eine Stadt steht 
auf« heißt das Motto – ach was, sie 
bebt unter den vielen Menschen. Es 
ist die Wut, dass Bertelsmann-Eigner 
Millionen scheffeln und sie in die 
berufliche Ödnis geschickt werden 
sollen. Vernünftige Abfindungen, 
das wollen sie. ver.di kann sich noch 
mehr vorstellen: Bertelsmann soll 
dort neue Jobs schaffen, wo sie ver-
nichtet werden.  MICHAELA BÖHM

Konzern vernichtet über 1.000 Arbeitsplätze bei Prinovis Itzehoe
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Dafür bluten müssen 
die Beschäftigten bei 
der Mutter Offizin An-
dersen Nexö (OAN). 
Ganz dichtgemacht 
werden die Tochterun-
ternehmen Messedruck 
sowie die Kunst- und 
Verlagsbuchbinderei 
(KuVe). Über 100 Men-
schen werden in die Ar-
beitslosigkeit entlassen, 
während sich Treuleben 
mit Jörg Nolte einen 
»Spezialisten für Krisen- 
und Turnaround-Kom-
munikation« leistet und 
die Insolvenz in Eigenre-
gie bewerkstelligen will. 
Fragt sich, ob der »Gut-
mensch« aus München 
nicht doch eher eine ver- 
kleidete Heuschrecke war.

Bei der KuVe war letztes Jahr klar, 
dass Ende Mai 2013 Schluss sein soll. 
Von den Beschäftigten bekommen 
24 einen Job bei OAN in Zwenkau 
bei Leipzig; 31 verlieren ihre Arbeit. 
Der für sie vereinbarte Sozialplan ist 
mit der Insolvenz der Mutterfirma 
nun wieder infrage gestellt. 

Bei OAN soll die Produktion vor-
erst weitergehen. Was das konkret 
für die rund 260 Beschäftigten an 
den OAN-Standorten Zwenkau bei 
Leipzig sowie Reichenbach im Vogt-
land bedeutet, vermag BR-Vorsit-
zende Kerstin Schneiderheinze auch 
nach einer Belegschaftsversammlung 
mit dem Sachwalter nicht abzuse-
hen: »Die nächsten drei Monate soll 
die Produktion nach Plan weiterlau-
fen, die Umsatzprognose wurde an-
gepasst.« Klar ist, dass es Umstruktu-
rierungen und personelle Einschnitte 
geben wird – unklar dagegen, in 
welcher Größenordnung. An der Er-

einem »offenen Brief aus der Buch-
stadt Leipzig« an: »Es liegt der Ver-
dacht nahe, dass es sich hierbei nicht 
um eine Planinsolvenz, sondern eine 
Planschließung handelt.« Von ei-
nem dramatischen Auftragseinbruch 
sprach Treuleben. »Bis zum Herbst 
2012 waren unsere Auftragsbücher 
voll«, so ein Betroffener. Dennoch 
seien drei Druckmaschinen abge-
baut und das Traditionsgebäude in 
der Leipziger Ostwaldstraße verkauft 
worden. Zur Stammkundschaft der 
über 100 Jahre alten Traditionsdru-
ckerei gehörten das Leipziger Ge-
wandhaus und die Oper, der Tho-
manerchor oder der MDR. »Das sind 
keine Kunden, die von heute auf 
morgen abspringen«, weiß man bei 
Messedruck. Und: Der Auftragsein-
bruch fiel zeitlich mit dem Weg- 
gang einer Auftragsbearbeiterin  
zu einem Konkurrenzunternehmen 
zusammen ... Ein Schelm, der Böses 
dabei denkt. -BeLa
   

arbeitung eines Sanierungskonzepts 
ist der Betriebsrat beteiligt. »Das 
wird ein langer und schwerer Weg, 
den wir nur gemeinsam mit unseren 
Kunden gehen können«, schätzt die 
Betriebsrätin ein. 

Glaubt man Treuleben-Sprecher 
Nolte, laufen die Geschäfte in Zwen-
kau derzeit bestens; in Reichenbach 
produzieren die Beschäftigten Ka-
lender – weit unter Tarif und damit 
offenbar profitabel. Nicht gefährdet 
sein soll auch die OAN-Tochter Sach-
sendruck mit dem Produktionsstand-
ort Plauen. Insider wissen aber, dass 
auch hier der Lack ab ist: Eine von 
einem Ex-Geschäftsführer neu ge-
gründete Online-Druckerei hat Be-
schäftigte und Aufträge abgegraben.

Für die »Messedrucker« gingen 
Ende Februar die Lichter aus. »Wir 
sollten leise verschwinden – aber 
das lassen wir uns nicht gefallen«, so 
BR-Vorsitzender Lutz Kummer. Die 
Beschäftigten klagten Treuleben in 

Treuleben-Konzern im Trudeln
Insolvenz von offizin Andersen nexö kostet über 100 Jobs

m E l D U n G E n

Das Druckhaus  
Dresden ist pleite
Anfang Februar wurde für 
das Druckhaus Dresden das 
Insolvenzverfahren in Eigen-
verwaltung eröffnet. Betroffen 
sind rund 45 Beschäftigte. Der 
Geschäftsbetrieb in dem über 
100 Jahre alten Traditionsun-
ternehmen könne ohne Unter-
brechung weiterlaufen, weil 
Kunden und Lieferanten weiter 
zur Stange hielten, so Insolven-
zverwalter Andrew Seidl. Um 
Kosten zu senken, wolle man 
kurzfristig in ein kleineres Do-
mizil ins nahe gelegene Cosse-
baude umziehen. Neben hohen 
Kreditlasten, so berichten 
Medien, machten dem Unter-
nehmen Steuerstreitigkeiten mit 
dem Finanzamt zu schaffen. 
Der SPD-Landtagsabgeordnete 
Karl Nolle hatte die Druckhaus  
Dresden GmbH nach der Wende 
neu gegründet und geführt; 
vor anderthalb Jahren zog er 
sich aus der Geschäftsführung 
zurück, hält aber gemeinsam 
mit seiner Frau noch Unterneh-
mensanteile. Für den histori-
schen Unternehmensteil soll 
eine gesonderte Lösung gefun-
den werden. Die unter Denk-
malschutz stehenden Licht- und 
Steindruckmaschinen sind voll 
funktionsfähig und könnten auf 
lange Sicht in das im Aufbau 
befindliche Kulturkraftwerk 
Dresden-Mitte integriert und 
so einer breiten Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht werden. 
Erste Gespräche mit potenziel-
len Investoren seien bereits 
gelaufen, so Seidl. 

»Schandfleck« 
des Jahres
Zum Welttag der sozialen  
Gerechtigkeit am 20. Februar 
wurde vom österreichischen 
Netzwerk Soziale Verantwor-
tung erstmals der »Schand-
fleck« verliehen. Das Publikum 
vergab einen Negativpreis 2012 
an den Faltschachtelproduzen-
ten Mayr-Melnhof Packaging 
im Zusammenhang mit dessen 
Werksschließung in Liverpool. 

P l E I T E G E I E R  F R I S S T  H E U S C H R E C K E
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Der Münchner Unternehmer Stephan Treuleben galt jahrelang als »Gutmensch« der 

Druckbranche im Osten – jetzt ist sein über Jahre in Sachsen zusammengekaufter Konzern 

teilweise pleite. Insider behaupten, die Insolvenz sei von langer Hand geplant gewesen. 

Zumindest 2009 lief noch alles scheinbar bestens bei OAN in Zwenkau – es wurde sogar ausgebildet.
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neuen Bran-
che gehabt. 
Die Kolleg/
innen in 
den Projekt-
betrieben 
haben mir 
den Einstieg 
aber leicht 
gemacht«, 
so seine ersten Erfahrungen. »Ab-
gesehen von vielen Fachbegriffen, 
die ich erst lernen musste, habe ich 
schnell erkannt, dass die Probleme 
überall recht ähnlich sind.« Ben 
Brusniak nickt. Er ist erst 30 Jahre, 
hat aber schon etliches aufzuwei-
sen: Der gelernte Krankenpfleger 
war seit seiner Ausbildung als JAVer 
aktiv, hat mittlerweile »in den Fach-
bereich eingeheiratet«, die Akade-
mie der Arbeit absolviert und als 
Organizer bei der IG BAU Aktionen 
und Kampagnen mitgestaltet. Im 
Projekt ist Ben in Rheinland-Pfalz/
Saar und Hessen unterwegs und hat 
sein Büro in Frankfurt/M. Erfolgser-
lebnisse gab’s für ihn auch schon, 
etwa als Kollegen bei Smurfit Kappa 
ihre Kernforderungen alle persönlich 
unterschrieben und im BR-Büro auf-
hängten.
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Eine Frau und zwei Männer haben 
im Herbst 2012 als Sekretäre im 
PPKV-Projekt den Staffelstab über-
nommen. Sie wollen bis zum ge-
planten Ende des Projektes im No-
vember 2014 noch einiges durchset-
zen helfen. Mehr Mitglieder, mehr 

Aktionsbe-
triebe, mehr 
Betriebsräte 
und JAVen 
sowie eine 
gestärkte 
Branchen-
kompetenz 
– das sind 
die wich-
tigsten 
Ziele des 

Projektes. Daran arbeiten sechs 
hauptamtliche Projektsekretäre 
schwerpunktmäßig – verteilt auf 
das gesamte Bundesgebiet. Und 
weil hinter ihnen immer mehr aktive 
Betriebsräte und Ehrenamtliche mit 
Tatkraft, Ideenreichtum und Mut 
stehen, geht’s richtig vorwärts. Eini-
ges ist schon geschafft: So konnte 
die Anzahl der Aktivengruppen von 
13 beim Projektstart auf mittlerweile 
43 erhöht werden, gewerkschaftlich 
organisierte Betriebsräte und Ver-
trauensleute gibt es fast dreimal so 
viele wie anfangs. Der Mitglieder-
rückgang konnte gestoppt werden 
und nicht zuletzt zeigte der Tarifab-
schluss im letzten Jahr, dass ver.di 

Der C.H. Beck-Verlag feiert das 250. 
Jubiläum. Wer mehr dazu erfahren 
will und die Begriffe Beck, Verlag, 
250 Jahre googelt, findet unter 
den ersten Treffern chbeck-verdi.
blogspot.com und das Stichwort »Ta-
rifflucht«. Ein Jahr nachdem der Ver-
leger für die Nördlinger Druckerei die 
Tarifbindung aufkündigte, startete 
die ver.di-Betriebsgruppe im Verlag 
die elektronische Info- und Klage-
mauer. Mindestens drei Vorteile die-
ser Form von Kommunikation sehen 
die Aktiven. Nummer eins: »Der Blog 

Öffentlichkeit scheuen sie.« ver.di-
Sekretär Rudi Kleiber lobt, dass sich 
neue Entwicklungen schnell verbrei-
ten lassen: »Der Blog muss aber auch 
gepflegt werden. Wenn einige Tage 
nichts Neues dazukommt, geht die 
Zahl der Zugriffe sofort zurück.« Des-
halb stellen ver.di-Blogger auch pas-
sende Artikel aus anderen Betrieben 
ins Netz. Im Hause C.H. Beck bleibt 
es spannend: Nimmt der Verleger 
wirklich Tarifsondierungsgespräche 
auf oder will er nur Zeit schinden? 
Für den Fall haben die gewerkschaft-
lich Aktiven öffentlichkeitswirksame 
Aktionen in petto, Negativwerbung 
für den Verlag im Jubiläumsjahr. -hbf.

   

an Gewicht gewinnt. Die drei neuen 
Projektsekretäre Kornelia Hauster-
mann, Jörg Krings und Ben Brusniak 
sind sich einig: »Die positive Ent-
wicklung soll sich weiter fortsetzen 
und beschleunigen.« Alle drei brin-
gen eine Menge unterschiedlicher 
Erfahrungen ein. Kornelia, die jetzt 
die Schwerpunktbetriebe in Schles-
wig-Holstein und Niedersachsen 
von Bremen aus betreut, arbeitete 
21 Jahre lang im Druckhaus Schmü-
cker in Löningen, zwölf Jahre davon 
als BR-Vorsitzende: »Ich war lange 
ehrenamtlich aktiv, kannte dadurch 
viele Kolleginnen und Kollegen aus 
den Projektbetrieben schon.« Ihre 
Feuertaufe hat die 52-Jährige bei 
Duni in Bramsche erlebt. »Mit ak-
tiver Mittagspause und Warnstreik 
haben wir uns bei den Haustarif-
verhandlungen durchgesetzt. Die 
20 Neueintritte waren das Sahne-
häubchen«, berichtet Kornelia. Für 
NRW ist Jörg Krings zuständig. Der 
52-Jährige war zuvor Betriebsrat in 
einer Bild-
agentur und 
ebenfalls viel 
ehrenamtlich 
unterwegs. 
»Ich habe 
sehr viel Res-
pekt vor der 

ist eine hervorragende Plattform, auf 
der auch die Mitarbeiter ihren Frust 
loswerden, die sich sonst nichts zu 
sagen trauen.« Vorteil zwei: »Wir 
bekommen Informationen, die sonst 
an uns vorbeigehen würden.« Drei: 
»Der Verleger und seine Führungs-
kräfte lesen mit.« So beobachtet ein 
Mitglied der Redaktionsgruppe, dass 
»Vorgesetzte vorsichtiger geworden 
sind in Situationen, in denen vorher 
offen Druck auf Beschäftigte ausge-
übt wurde.« Die Geschichte könnte 
ja morgen im Blog stehen: »Diese 

Drei Neue für den Endspurt

Bloggen gegen Blockade

n A C H R I C H T E n

Tetra Pak will in 
Berlin einpacken
Am 4. März kündigte die 
Geschäftsführung auf einer 
Betriebsversammlung an, das 
Tetra-Pak-Werk in Berlin-Heili-
gensee zum Jahresende 2013 
schließen zu wollen. Betroffen 
wären fast 200 Beschäftigte. 
Überkapazitäten und wirt-
schaftliche Schwierigkeiten 
seien die Ursache. Eines der 
beiden deutschen Werke könne 
künftig den gesamten Bedarf 
an Getränkekartons decken. 
Man habe sich für die Aufgabe 
des hauptstädtischen Standor-
tes entschieden, weil im Gegen-
satz zu dem in Limburg/Lahn 
keine Reserven bestünden, hieß 
es weiter. Dass im hessischen 
Werk keinerlei Tarifbindung gilt, 
wurde nicht erwähnt. Aus hei-
terem Himmel sei die Nachricht 
gekommen, erklärte Andreas 
Köhn, Berlin-Brandenburgischer 
ver.di-Fachbereichsleiter. Bis-
lang sei sieben Tage die Woche 
gearbeitet worden, das Werk 
sei aus Gewerkschaftssicht gut 
ausgelastet und habe hohe 
Flexibilität, auch hinsichtlich 
der Arbeitszeiten. Belegschaft, 
Betriebsrat und ver.di wollen 
kämpfen und verhandeln.  
Auch die Politik sei gefragt, 
eine weitere Deindustrialisie-
rung Berlins zu verhindern, so 
Köhn.

Gute Arbeit 
im Fokus
Für den DGB-Fotowettbewerb 
»Im Fokus: Arbeit« können 
Profis und Laien bis 30. April 
digitale Fotografien einreichen, 
die das Thema »Gute Arbeit« 
widerspiegeln oder schlechte 
Beschäftigungsverhältnisse und 
ihre Folgen zeigen. Der erste 
Preis ist mit 1.000 Euro dotiert. 
Link zur Ausschreibung: http://
tinyurl.com/adufzv6

Eigener ver.di-Blog
Ein Tipp für alle Aktiven: 
in fünf einfachen Schritten 
zum eigenen ver.di-Blog.
www.textarbeiter.net
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Jörg Krings

Kontaktadressen der  

Projektsekretäre unter: 

http://druck.verdi.de/papier-pappe-

kunststoff-verarbeitung/projektteam

Kornelia
Haustermann

Ben Brusniak
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Triple-A
jemanden fragen, der’s besser 
weiß. Allerdings siegt allzu oft die 
Überheblichkeit bei jenen, die eine 
Triple-A-Qualifikation erwarben: 
Abitur, Ahnungslosigkeit und Ar-
roganz.

Auf einem Typotag in Freiburg 
stellte der Professor einer Medien-
hochschule Arbeiten seiner Studen-
ten vor, die Gedichte aus Peter Hacks’ Werk ty-
pografisch umgesetzt hatten. Hacks, der neben 
Brecht wohl bedeutendste deutsche Autor der 
vergangenen zweiten Jahrhunderthälfte, war 
dem Professor jedoch nicht bekannt. So meinte 
er in seinem Vortrag, er kenne zwar nicht den 
Dichter »Peter Hackswerk«, aber die Typografie 
sei faszinierend. Ignoranz? Nein, Triple-A.

Eine Setzermeisterin wies ihren Chef auf 
Fehler in der Darstellung der Druckgeschichte 
hin. Der Doktor der Archäologie schüttelte den 
Kopf und meinte: »Sie wollen es doch nicht mit 
einem Historiker aufnehmen?« – Triple-A.
Werden wir es noch erleben, dass Wissen und 

Kenntnisse als gleichberechtigt gelten? Dass 
sich Meister und Hochschulabsolventen auf 
gleicher Augenhöhe begegnen dürfen? Dass 
auch ein Studierter ohne Scham zugeben 
kann, etwas nicht zu wissen? Dass man ohne 
Minderwertigkeitskomplexe jemanden fragt, 
der sich auskennt?

Bewahre. Das wäre ja Gleichmacherei! 
Und die ist das Gegenteil von Freiheit. Sagt 
unser Bundespräsident der Doppelherzen. 
Warum kommt mir dabei das Peter-Prinzip 
über Hierarchien in den Sinn? »Jeder steigt bis 
zur Stufe seiner Unfähigkeit auf und verharrt 
dort.«                                       HANs DÖLZEr

Im äußersten Zipfel eines Bundeslandes mit 
Doppelnamen liegt die Kultureinrichtung 
Pappnaseum. Eine Ausstellung über die Ge-
schichte der Arbeiterbewegung wurde vor-
bereitet und die leitenden Konservatoren 
sahen als Blickfang eine historische Colum-
bia-Druckpresse vor, auf der angelernte Hilfs-
kräfte einen zeitgenössischen Text drucken 
sollten, gesetzt im Winkelhaken.

Die Konservatoren des Pappnaseums hat-
ten keine Ahnung von Satz und Druck. Das 
war aber auch nicht nötig, denn sie hatten 
ja studiert. Daher mussten sie auch nicht die 
Fachkräfte im Hause befragen. Dann hätten 
sie erfahren, dass nicht jeder Laie eine histo-
rische Kniehebelpresse bedienen kann. Eine 
Hilfskraft wird den Bleisatz in kurzer Zeit ru-
inieren und, wenn die Presse nicht penibel 
aufgestellt wurde, auch das Satzbett.

Sollte man den Verantwortlichen ihr 
Hochschulstudium vorwerfen? Nein. Nicht bei 
jedem reicht es eben für einen anständigen 
Beruf. Wer sich jedoch nicht auskennt, sollte 
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Der Raum 
zwischen 
den zeilen

»Durchschuss« lautet das  
Lösungswort des Preisrätsels in 
DRUCK+PAPIER 1.2013. Ge-
meint war aber nicht die Verlet-
zung bei einer Auseinanderset-
zung mit Feuerwaffen, sondern 
die vertikale Ausdehnung des 
nicht mit Farbe bedruckten, in 
der Regel also weißen Raums 
zwischen zwei Zeilen eines 
Textes, um es einmal möglichst 
kompliziert auszudrücken. 
Volkstümlich würde man sagen: 
Durchschuss ist der Abstand 
zwischen zwei Textzeilen. Fach-
leute werden dem widerspre-
chen, aber diese Diskussion 
würde an dieser Stelle zu weit 
führen. 

Die Bezeichnung Durch-
schuss stammt jedenfalls aus 
Zeiten des Bleisatzes, taugt 

aber auch in der digitalen Satz-
herstellung als Fachausdruck. 
Beim Maschinensatz wurden 
die Bleizeilen auf einem stan-
dardisierten Schriftkegel (lai-
enhaft ausgedrückt: in einer 
optimierten Stärke oder Höhe) 

Heutzutage ist die Handhabung 
des Zeilenzwischenraums in 
der digitalen Satzherstellung 
am Bildschirm viel einfacher, 
was aber auch Wildwuchs 
begünstigt. Natürlich gab und 
gibt es für Durchschuss und 
Zeilenabstand Grundregeln, 
aber für ein optimales Satzbild 
kam und kommt es immer auf 
das Augenmaß der Schriftset-
zer/in bzw. des Mediengestal-
ter/in oder der Grafikdesigner/
in an. (hem)

Die Gewinner/innen des 
Rätsels in DRUCK+PAPIER 
01|2013: 1. Preis  

, 25524 Itzehoe (groß-

Im Bleisatz hieß es Durchschuss 
und nicht Zeilenabstand. Bei  
der digitalen satzherstellung 
wird beides verwendet.

gegossen, sodass sich optisch 
schon ein bestimmter gleich-
mäßiger Zwischenraum zwi-
schen den Zeilen ergab (Kom-
press-Satz). Sollte der Abstand 
größer werden, standen dem 
Schriftsetzer Regletten zur Ver-

fügung, also dünne 
Metallplättchen un-
terschiedlicher Stärke, 
die er von Hand 
zwischen den Zeilen 
einfügen musste.  
Bei besonders kniff-
ligen Aufgaben 
arbeitete er sogar 
mit unterschiedlich 
dickem Papier  
(»Spationierung«). 

formatiger Druck »Typisch  
Hamburg« der Edition 
Raasch), 2. Preis  

, 67227 Frankenthal (ein  
Kistchen ver.di-Wein), 3. und 
4. Preis , 72250 
Freudenstadt, und  

, 06484 Quedlinburg 
(je ein Kilogramm ver.di-Kaf-
fee aus fairem Handel), 
5. und 6. Preis: , 
49610 Quakenbrück, und 

, 
33649 Bielefeld (kleines 
UKW-Radio in Gestalt eines 
ver.di-Würfels), 7. bis 9. 
Preis: , 97753 
Karlstadt, , 
60320 Frankfurt/Main, und  

, 79232 
March (je ein ver.di-USB-
Stick, 4 GB)
 

Durchschuss
Zeilenabstand

Grundlinie

Grundlinie
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